
LUTLHERS AN AT DE ESTALFIUNG
DE NEUHOCHDEUTISCHEN SCHRIFISPRACHE
UN ITE RATUR

Von (J)tto Mann

In der alteren Laiteratur über Luther hest INnan, daß Luther der Schöpfer der
neuhochdeutschen Schriftsprache sel, daß durch seine Bıbelübersetzung dıe
Eunigung der deutschen Schriftsprache ewirkt habe, dafß ıne der stärk-
Sten und wıirksamsten Kräfte für die Heranbildung der neuhochdeutschen
Lauteratur ce1. Luther se1 CS, schon Herder, »der die eutsche Sprache,
den schlafenden Rıesen, aufgeweckt und losgebunden; der dıe scholastische
Wortkrämerel, w1e jene Wechseltische, verschüttet«. Diese Urteile hat 11an

bIis 1900 immer mehr eingeschränkt, Ja, s1e als Irrg abgetan. Erst 1in
Jahrhundert stimmt 119a  ' ihnen wıeder mehr SO Sagt Hermann

Paul in seliner Grammatık 19106: » Als der eigentliche Begründer der LICU-

hochdeutschen Schriftsprache gıilt, wenn auch neuerdings viel bestritten, doch
richtig verstanden miıt Recht, Luther.« Die alten summarıschen Feststellun-
SCH sind 11LUTLr allgemeıne Hinweise. Man ist heute bemuüht, die sechr kompli-
zierten Vorgänge klären, w1e Luther gewirkt hat und 1n welchem Maße

Man muß ZzZuerst cheiden zwıschen Luthers Bedeutung {ür die Sprache
und für die ILAteratur. Dort W1€e hiıer hat 111all miıt we1l1 'Tatsachen Cun,
mıiıt Luthers Leistung und Luthers Wırkung. Schon Luthers Leistung Iannn
1Ur aNnNgCINESSCH gesehen und gewürdigt werden, WCCNN iInNna  — erfaßt, W1e€e ET

in seinem prach- und Literaturraum steht. Immerhin hat 11an hiıer mıiıt
einem 1n sıch selbst zentrierten Komplex u  =] Luthers Wırkung hingegen
ist NUTLr CIn Faktor 1ın einem umfassenderen sprachlichen und liıterarıschen
Vorgang, worıin keineswegs Luther und seine Bibel dominteren.

Luthers Bıbelübersetzung
Luther tellte mit seiner Bıbelübersetzung das mächtigste deutsche prach-
und Lıteraturzeugnis in den Bıldungsraum seiner Zeeıt Wılhelm Scherer

sS1€e das größte deutsche Literaturwerk zwıischen 345 und 1645 Schon
eine solche lıterarısche Manifestation in deutscher 5prache W dr iıne ent-
scheidende 'lat Die Söprache der Bıldung Luthers Zeıt W ar das Lateın, das
alleın den Ansprüchen der christlich-antiken Kultur genugte, dıe den d-
nischen Völkern AUuUs dem Suden vermuittelt worden W aL. Um 1520
noch 0/9 er gedruckten chrıften lateinisch. Bıs 570, nach Luthers Wiır-
kung, W ar diıeser Anteıl auf E 0/9 zurückgegangen. Doch dauerte DI1s ZU

An des Jahrhunderts, daß das eutsche Schrifttum überwog.



Zu Luthers Zeeit wurde das Bedürtnis nach einer umgreifenden Schrift-
sprache durch das Latein befriedigt. Freılıch bestand auch das Bedürtfnis nach
einer deutschen Schriftsprache. Man rauchte ine Geschäftssprache, beson-
ders für den amtlıchen Verkehr:; iıhm dıenten die sogenannten Kanzleıspra-
chen Ferner strebten dıe Dichter schon 1200 nach einer umgreifenden
Literatursprache. Doch blieben die Kanzleisprachen auf den Bereıich eines
Landes beschränkt, und W d5 Ian EZE) einheıitlıcher Literatursprache

hatte, WAar bis 1500 wıeder verloren Die einhe1it-
ıche neuhochdeutsche Schriftsprache WAar noch heranzubılden kur sS1€e kann
Luther in zweifacher Rücksicht gewirkt haben Eınmal kann der Schöp-
fer eines Sprachtypus se1n. Sodann seine in der manıftestierte
Sprache kann ZU Vorbild geworden se1n für die umgreifende neuhochdeut-
sche Schriftsprache.

Die Orıiginalıtät der utherschen Sprachprägung ist früher sechr über-
schätzt worden. Man maß die Luthers dem ersten (Gesamtdruck der
1bel, der 1461 in Straßburg erschien, und tellte mit echt test, daß er
schon in seiner Sprache 1mM Sprachmaterı1al w1e 1ın der syntaktischen Fü-
Sung der Sprache der Stra  urger fortschrittlich überlegen, daß seline
Sprache schon frühneuhochdeutsch und nıcht mehr spätmittelhochdeutsch c@1.
Doch i1st iıcht uther, der diese Sprache geschaffen hat. Luther Ssagt elbst,

habe sıch, VO  j den ber- und Nıederländern zugleich verstanden Z

werden, dıe gemeindeutsche Schreibsprache der sächsischen Kanzleıen —

geschlossen. Sein Wortschatz, seine Schreibung wurden schon 53 VO dem
Straßburger Drucker Wendel Riehel als » meißnısch « bezeichnet; und Joh
Mathesius erklärte 1560, Luther habe dıe »In meißnische Zung« g_
bracht. Luther bediente sich also der Sprache, die in seinem angestamm-
ten Sprachraum vortand

Die Literatur der Rıtterkultur hatte vorwıegend eın geblüht Miıt
deren Nıedergang, mit dem Zertall dieser Dıichtung und diıeser ILuteratur-
sprache, hatten siıch dıe schöpferıschen Kräfte in Sprache und Inuteratur welt-
gehend ın dıe Gebiete östlıch der Elbe verlagert. Hıer wurden alte germanı-
sche Räume dem Deutschtum zurückgewonnen. jedler a4auUus vielen deutschen
Gauen Deuts  ands traten hlıer 3088881 und ildeten 1ne adUus$s vielen deut-
schen Sprachquellen gespeiste Sprache a4us. DiIe neuhochdeutsche Schriftspra-
che, stellt Arnold Berger 1n seliner Abhandlung » Luthers Stellung in der
deutschen Sprachgeschichte« 1945 fest, »ISt erwachsen auf jenen weıten (38:
anden Jenseılts der Elbe, mit der 1m Jahrhundert beginnenden olo-
nısatıon des Ostens mehr als WwWwel Fünftel des künftigen deutschen olks-
bodens dem Multterlande W werden sollten«. arl VO  3 Bahder hat
zuerst gesehen und nachgewılesen, »daß ın der ostmitteldeutschen Prosa se1it
dem 1 Jahrhundert sich ein Wortschatz ausgebildet hat, der bereits als



neuhochdeutsch anzusprechen ist und be1 Luther wiedererscheint Die
reichen Möglichkeiten Wortschöpfung durch vielfältige ıttel der
Zusammensetzung gelangen hier schon voller Entfaltung . Und vol-
en! die Satzfügung schon fast utherI1s: also neuhochdeutsch 11«

(Zur ortwahl in der neuhochdeutschen Schriftsprache FO23 )i Und nıcht
NUur die moderne Sprachgestalt ist VOTLT Luther da, sondern auch ine Spiriıtua-
lisıerung der Sprache, dafß 1n ihr die relig1ösen Erlebnisse und Erfahrungen
aNSCHMCSSCH ausgedrückt werden können. Hier en VOT Luther die Myst1-
ker das Wesentlichste geleistet: durch ne Neuschöpfungen, durch Wort-
zusammensetzungen, durch NEUC Sinngebung alterer Worter. S50 1st Luthers
Sprache 1n ihren  a Grundzügen schon hundert a  TE VOT ıhm da » Während
der alteste ruck der deutschen Vollbibel (1461) 1n Wortschatz, Lautgestalt
und St1l wesentlich oberdeutsches Gepräge tragt, zeigen diese mehr als
ein Jahrhundert alteren Handschriften eine auffallende ähe ZUr Luther-
sprache Die auf den ersten Blick verblüftenden Übereinstimmungen ®

verlieren * das Rätselhafte, WeNn INnan sich klarmacht, daß Luther dem
gleichen prach- und Kulturraum angehörte WwI1Ie ene Übersetzer und daß
den Gebildeten, die iın ıhm wohnten, längst geläufig geworden WAaTr, in Wort-
bıldung, Wortwahl, Wortstellung und Satzfügung anderen Bedürfnissen un:
Formgesetzen folgen, als dıe Altstämme des Multterlandes.«

Doch wırd Luthers Leistung durch diese Abhängigkeit icht eingeschränkt.
Er die sprachschöpferische Tätigkeıt 1n diesem Raum fort,; Ja S1e oipfelt
1n ıhm auf. Seine Bibel ist reich ucCN, einprägsamen Zusammenfügun-
gCN, die ın dıe neuhochdeutsche Schriftsprache eingegangen sınd, w1e e1in-
gläubige, Kriegsknechte, Otterngezücht, Götzenknechte, Bauchdiener, Maul-
christen, Schwarmgeister, Splitterrichter, Lückenbüßer un weiter. SO-
dann aber: schuf mit seiner Übersetzung ın dieser Sprache ein Werk VOILl

überlegenem lıterarıschem Rang
eıle der Bibel begann inan schon ZUT Zeıt arls des Großen überset-

ZCN; bis Ausgang des I Jahrhunderts lag in Teilübersetzungen der N:
Bibeltext In deutscher Sprache VOT. Der Druck VO  w 1461 wurde AaUus solchen
Teilübersetzungen zusammengestellt; wurde biıs 1522 <siebzehnmal NeCUu

aufgelegt. Luther hat NUur, als erster nach dem Goten Ulfilas, wıieder die
Bibel übersetzt. Ferner schuf ein Werk mıiıt Sanz 'Tendenz.

S Luthers Zeit W ar der maßgebende Bibeltext die lateinische Vulgata
Hıer Wr nıcht NUur der hebräische und griechische Urtext in die Sprache der
Kirche gebracht, sondern War auch fixiert worden, Ww1e der Bibeltext
verstehen sel1. Das Verständnis der ırche wurde geleitet durch einen 'Iradi-
tionszusammenhang, der 1n der NUur seine letzte Begründung fand 11
thers Intention Wr CS5, nochmals Neu auf dıe zurückzugreifen,
hierdurch 1€e Gültigkeit der tradıtionellen Auffassung prüfen. Hıer



konnte sıch auf dıe historisch-kritische 'Tätıgkeıt der Humanisten tutzen
Diese versuchten, der antıken Philologie geschult, VO  3 den antıken "lexten
kritisch gereinıgte Ausgaben herzustellen. Reuchlıin hatte diese Methoden
auf das Ite Testament, Erasmus VO  — Rotterdam auf das Neue lestament
angewandt. Hıer fand Luther den VO  3 ihm als zuverlässıg erachteten 'lext
Seine Aufgabe WAar, diesen 'Text in dıe eutsche Wortgestalt überzuführen.
Für dıe Übersetzer VOTL ihm W ar die Vulgata der verbindliche Text; die ber-
setzung in deutsch WAar LUr ein Hıltsmitte für dıejenıgen, dıe des Lateıins
nıcht oder LUr unzureichend mächtig 11, Luther wollte 1in deutscher
Sprache den maßgebenden Bibeltext, einen Ersatz für die Vulgata j1efern

Dies führte zunächst der Doppelaufgabe, den hebräischen un griech1-
schen "lext richtig verstehen und tür ıhn den angemessensten deutschen
Ausdruck en. Luther 1e j1er immer auf dem Wege. Zwischen 53
und 544 sind füntf Revısıonstagungen nachweisbar, auf denen mM1t seinen
Mitarbeitern zusammenkam. Er legte iıhnen einen Druckabzug VOTrL, den e E

mit handschriftlichen Eıntragungen versehen hatte. Man versuchte, durch
Vergleich mit dem Urtext, mi1t der Vulgata, mi1it rabbinischen und sonstigen
Auslegungen den richtigen Sinn und den besten, dem deutschen Sprach-
gefühl aANSCHMESSCHECN Ausdruck en.

Doch W ar mıit bloßer Rıchtigkeit icht Man W ar gewöhnt, dem
Hebräischen, riechischen, Lateinischen als den Sprachen der Bibel un! der
antıken Bıldung den höheren Rang einer Hauptsprache zuzuerkennen. Schon
arl der TO War bemüht, dem Fränkischen den Rang einer Hauptsprache

geben, und dies setzte inan sich auch für die eutsche Sprache ZU 1el
Für Luther CWaNnNn dieser Anspruch relıg1öse Dringlichkeıit. urch die Bibel
sprach Gott selbst. Bıs jetzt hatte 1Ur in Hebräisch un Griechisch SCSPIO-
chen. Luther wollte jetzt Gott in deutscher Sprache sprechen lassen. Hıerzu
mußte zunächst dıe Vermittlungsform der bewahren, das geSPIO-
chene Wort Denn Gott sprach 1er dem Menschen:;: die Propheten hatten
gepredigt, und auch Jesus hatte DUr gesprochen, icht geschrieben. So konnte
Luther sich iıcht unmittelbar der deutschen Schriftsprache bedienen. S1e War

für den chriftlichen Verkehr geschaffen, S1e W ar Lateın orljentiert,
seiner klaren Begrifflichkeit und logischen syntaktischen ügung S1e stellte
VOTL die Frage, w1e weıt s1e als deutsche Sprache und nıcht L1ULXI als einge-
deutschtes Lateıin betrachten sel. Da die eutsche Sprache noch icht NOTLT-

miert WAal, konnte 1er kaum ogmatıs entschieden werden; denn g_
hört ZU) Vorgang der deutschen Sprachwerdung, dafß das Deutsche immer
wıeder durch ine begrifflich und syntaktisch präzısere Sprache durch- und
hochgeformt wurde. Für Luther stand fest, daß m nıcht VO  j der Schrift-
sprache, weder VO'  3 der Kunstsprache der Humanıisten noch von der oft
ständlichen Geschäftssprache der Kanzleıen, ausgehen konnte, sondern NUr
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VO gesprochenen Wort Darum muß INan ynıicht die Buchstaben iın der la-
teiniıschen Sprache Iragen, wWw1e INa  ® col1 deutsch reden sondern 19808  — muß
die utter 1m Hause, die Kınder aut der Gassen, den gemeınen Mann auf
dem arkt drum fragen, und denselbıgen auf das Maul sehen, wI1ie s1€e
reden.« Ferner gehörte Z Eındeutschung, den Bıbeltext AUS seinem Orlen-
talıschen Natur-, Lebens- und Vorstellungsraum in den deutschen Raum
transponieren, daß 1er der eutsche Hörer und Leser siıch unmittelbar
angesprochen tühlte Vor der Ausgabe des Neuen ' Iestaments bat Luther
selinen Freund Spalatın, ıh miıt deutschen OÖrtern für die Namen der
Edelsteine in der UOftfenbarung Johannıs VEISOISCH; bat. ausdrücklich

passende yschlichte Wörter, keine oß- und Hofwörter (verba S1M-
plicıa, sondern castrensıia L1ICC aulica)«. Er INg ın dıe Werkstätten der and-
werker, sich dıe Namen der Werkzeuge und Handgrifte erklären las-
SCH, befragte sich beim oldschmied nach Kunstworten, schaute den Spie-
len der Kinder Z WAar ZUBCSCN beim Schlachten VO  a Schafen, sıch die
deutsche Lebenswelt vergegenwärtıigen. In einem spateren lateinıschen
TI1e palatın geht Luther plötzlı in dıe eutsche Sprache über: » Ich
111 deutsch reden, Herr enzel Wo euch icht schwer, noch viel oder

lang, oder weıt, oder hoch, oder tief oder ergleı ware,
bıitte iıch euch, iıhr wollet ırgend einen Knaben lassen sammeln alle deutschen
Bılder, Reimen, Lueder, ücher, Meıstergesäng, be1 euch dieses Jahr Ssind
gemalet, gedichtet, gemacht, gedruckt durch ure deutsche Poeten und Form-
schneider oder Drucker denn ich TSa| habe, ich S1€e BCEIN hätte
Lateinische üuücher können WIr hıer selbst machen; deutschen Büchern
schreiben, lernen WIr hıe He1big, und hoffen, da WITFrS schier gut wollten
machen, /Ö WITS nıcht bereıits getan, daß nıemand gefallen olle.«

Sprache War für Luther »dıe Scheide, in der das Messer des Geistes steckt«.
Als Scheide des Geistes hat 61e in selner Bıbelübersetzung gehandhabt.

Wıe Luther beim Auslegen einzelner Stücke der Glaubenslehre INn diesen
tücken immer ugleıch das (sanze des evangelıschen Christentums anschau-
liıch ZzU machen wußte, W ar ihm bei jedem Satze, den sprach oder
schrieb, intu1tiv auch der schicksalhafte Zusammenhang der Multtersprache
mıiıt der CGieistesart se1nes Volkes gegenwärtig, und darum ihm dıie
Woörter nıcht Bausteine, sondern SiNnn- und Wertträger, die Ina  3 als solche
erlebt en mußte, S1€e richtig gebrauchen, das el gemäß ihrer be-
sonderen 1ed- und Rangstellung ın dem geistigen Gefüge, das der deut-
sche ens siıch erbaut hat ZUT Deutung, Formung und andelnden Dar-
stellung der ıhm aufgegebenen Welt.« Berger)



Die sprachlıche Wırkung VO  — Luthers

Die YTSf{Ee Auflage des Neuen Testaments, Wa dreitausend Exemplare, W ar

1m Nu vergriffen, des verhältnısmäßig en reises VO  3 1/ C(3uE
den Reichsmark (um EOTO): 7Zwischen 522 und 53 erschıen das Neue
lestament in 55 Auflagen; VO  - der aNZCH Bıbel, dıie 1534 abgeschlossen
wurde, coll alleın der Wittenberger Buchdrucker Hans in fün{fzıg Jah-
L1 die hunderttausend kKxemplare verkauft haben Es W arlr das relıg1öse
Engagement, das die Käufer leıtete, doch SerTzZfe diese Wırkung die sprach-
ıche und literarısche Überlegenheit der Lutherbibel OTaus. TAaSmMmus lbe-
IUS, Luthers naher Schüler, elerte Luther als den Vater der germanıschen
Sprache, WwW1e (‘i1cero Vater der lateinıschen Sprache geworden sel. In traß-
burg mußlßten Bücher, dıe 1515 entstanden W arIeCll, schon 1540 —

derniısiert werden. Aus Luthers chöpften, bewußt oder unbewußt, dıe
ersten deutschen Grammatiıker: Fabian Frangk 1531, Laurentius Albertus
und Albert elınger 1573, Johannes Clajus 1578 Luthers Bıbelsprache
wurde 1m Bereıich seiner Retormation herrschend S1e drängte besonders
das 1ederdeuts als Schriftsprache zurück. Schon se1t 1524 die
Kirchenverordnungen fast durchweg in hochdeutscher Sprache vertaßt. Dem
schlossen sich die Kanzleıen, Gerichte, Schulen 161585 erschıen das letzte
nıederdeutsche Gesangbuch, LÖ21I dıe letzte nıederdeutsche Bibel Fortan
wurde vorwıegend ın hochdeutscher Sprache gepredigt. Auch 1n der Schwe1i7z
sefzte sıch Luthers durch Versuche, ine 1im »Schwyzer Dütsch«

schaften, chlugen fehl Die Zürcher 1635 zeıigt ‚.WaTr einıge aleman-
nısche Kıgenheıiten, aber der allgemeıne 1ypus der Schriftsprache ist
hier längst durchgedrungen. Auch die Katholiken konnten sich dem Einfluß
der Luthersprache nıcht entziehen. Luther klagte und ete, dafß S1e ihm
se1ıne Sprache stählen.

Doch wırd durch Luthers nıcht dıe Meıißner Mundart 1n der Weise
ZUT Grundlage einer Schriftsprache, W1e ın Italıen durch Dante das 1oskanı-
sche., An ine vereinheıtlichte Sprache te iInan Luthers Zeıten nıcht;
auch Luther erstrehte s1e nıcht Er wollte Ur in einem möglıchst weıten
Raum verstanden werden. Er blickte über selinen Sprachraum hınaus und
nahm AaUus anderen Räumen auf, W as ihm als Wort oder kForm geeıgnet
schien. Ihm wıderstreben 1Ur Unarten der Kanzleısprache, die hıer elhebte
Häufung der uchstaben, CELWAa, daß Inan yhım schrieb 1mM, yhn
In Er torderte Eındeutigkeıt des Schrı  es; etwa INa  3 colle Sand unter-
cheiden VO  —3 san  © Zunächst reilich wurde durch Luther dıe Meıßner
Mundart 1m Buchdruck herrschend, schon indem sich durch ıh: das Schwer-
gewicht des deutschen Bu:  TU aus dem Westen nach Sachsen verlegte.
Doch eroberte siıch der Westen bald seine uhrende Stellung zurück. Bıs
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Ende des 16 Jahrhunderts wurde Frankfurt Maın ZU Zentrum des
deutschen Buchdrucks Hıer trat als Großunternehmer S1igmund Feyerabend
auf. In seinem Auftrag druckten aVvVl| Zöpfel und Johann asch ine Zwel-
bändige Prachtausgabe der Lutherschen In iıhr ist iıcht 11UI Luthers
Orthographie stark verändert, sondern abgesehen VO  - inhalt-
en Abweichungen vielfach auch andere Worttormen eingeführt. Das
Rheinfränkische wurde hier wieder geltend gemacht gegenüber Luthers säach-
sischem Sprachgebrauch druckte Inan frauw ITaW, freudigkeit
freidigkeit, tOr dor, volbringn volnbringen, züchtigen zich-
tıgen undsofort. Feyerabends Unternehmen WAar sehr erfolgreich; fast jedes
Jahr wurde ine LEUC Auflage nötıg. Es fand in Wittenberg cschärfste Kriıtık,
doch erwıderte, daß INan 1n Wittenberg keıin rıyıleg habe für die Sprach-
form der

Damit trıtt auf dem Wege ZUT einheitlichen hochdeutschen Schriftsprache
1ne LICUC Macht auf dıe Sprache der Druckereijen., Man sucht Spra  ormen,
die möglichst 1n Sanz Deutschland verstanden werden; dıie Sprache der
Druckereien gewıinnt normierende raft. Luthers Sprachform wurde dieser
Sprache angepaßt. Hınzu kommt der Wandel der Sprache; LICUC Wör-
ter: Formen, Wendungen verdrängen einen alteren Bestand, der jetzt VCI-

altet wirkt. Luther schrieb seiner Zeıit modern; W ds 1ın den ersten 1bel-
drucken Veraltetem und Provınzıeellem verblieben, suchte in spateren
uflagen auszuschalten. Nach Luther setzte siıch dieser Vorgang fort. Es
bleibt dıie Aufgabe jeder Zeıt, den Luthertext der gegenwärtigen Sprache -
‚UDaSSCH.

Die Reformation hatte dıe Spracheinheit 1n den VO  3 ihr beherrschten Räu-
inen gefördert, zugleich aber die luft vertieft zwischen protestantischem
und katholischem Sprachraum. Der katholische en und Südwesten 1elt

dem Lateın als der übergreifenden Bildungssprache fest; hier konnten
noch Ende des 16 und Anfang des 17 Jahrhunderts die Jesuıten ine breite
dramatische Literatur in lateinischer Sprache entfalten. Diese luft besei-
tıgen, sollte erst dem Humanısmus und der Aufklärung gelıngen. Nach dem
Vorbild der SU!:  en und westlichen Natıonen bildet Deutschland 1m I
Jahrhundert iıne deutschsprachige Dichtung nach antıkem Muster heran.
Damıt wiıird ine deutsche Lıuteratursprache geschaffen, die sich miıt dem La
teın iNEesSsScCHN kann, un das Lateın Ort auf; die umgreifende Biıldungssprache

se1In. Die 1j1elher der Sprechsprachen wırd Jjetzt überwölht durch eine
einheıtlı lıterarısche Schriftsprache. Das Lateın zieht siıch in die akademı-
sche Esoterik zurück und wiırd auch 1er immer mehr durch dıe hochdeutsche
Schriftsprache ersetzt. Dieser Vorgang vollzieht sich in Etappen. Das eg
einer vollendet durchgebildeten Natıonalsprache hatten uerst die Franzosen
verwirklicht. ollıtıs Macht und urelie Überlegenheit wirkten dahın
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IIN  9 das Französıisch ZUT europäischen Bildungssprache rheben
Yst 1mM Wetteifer miıt der französıschen Sprache und Bıldung wurde die
eutsche Literatursprache vollendet. Hier wırd nochmals Sachsen das Land
der fortgeschrittensten Biıldung. Dresden wırd 1mM 8. Jahrhundert der ıttel-
punkt einer mıiıt Frankreich wetteiternden okokokunst, Leıipzig rühmt iINnan

als das Klein-Parıis Von Leipz1ig AUS sucht Gottsched dıe deutsche Dichtung
nach dem Muster des Franzosen reformieren. Er wird in seiner Wirkung
gefördert durch den Geist der frühen Aufklärung, den vertritt. Man 11l
sıch jetzt Zzuerst als ensch fühlen, als vernünftiger ensch iıne schönere
Zukunft scheint anzubrechen, 1n der dıe Menschheit un der errs der
Vernunft geemint 1st. Diese Gesinnung überwindet die Schranken der Kon-
fessionen. In Österreich wiıird Kaılser Joseph II iıhr Sprecher un Vertech-
ter. Die hochdeutsche Lıteratursprache, jetzt wıeder vorwıegend in Sachsen
durchgebildet, sich auch in Österreich durch. Der durch Luthers
aktualisierte Vorgang 1st Jetzt 1mM wesentlichen abgeschlossen. Es bleibt NUr

noch AÄußerliches CUunN, dıe Normierung der Rechtschreibung und Zeeichen-
Setzung. S1e wırd erst hundert a  re spater erreicht.

Luthers literarısche Wırkung
Man dürfe uther, sagt Rudaolft Alexander chröder, den gewaltigen Knecht
Gottes, icht allzusehr aus der Perspektive des Dıiıchters und des Dichteri-
schen betrachten. Ihm gegenüber ware das ohne Zweitel ine Betrachtung
aus der Froschperspektive. ber dıe deutsche Natıon dürfe in dem eIOr-

zugleich einen iıhrer tiefsten und größten Diıchter verehren. Luthers
Bedeutung als Dichter lıegt darıin, daß CI, der auch humanıistisch durchgebil-
det WAäal, sich nıicht der humanıstischen Kunst verschrıeb, sondern sein sprach-
es und dichterisches Können ganz in den Dienst der Religion tellte Im
Kıngen die Eındeutschung der hebräischen und griechischen CI -

reichte ıne prach- un: Ausdrucksdimension, die qals Humanıist nıe
hätte erreichen können., Und ıhm gelang auch die ANSCINCSSCHEC Übersetzung
der frühchristlichen lateinischen Hymnen. Miıt iıhnen ringend, steigerte
die deutsche Sprache archaischer Wucht. Für das einzige i1ed » Ein feste
Burg ist Giott« gäbe den aNzZCH Pindar hın, und ‚WAar als Dichter,
ıcht als Christ, sagt Rudolf Alexander chröder. Doch schritt die Zeıt ıcht
auf dem Wege Luthers fort, sondern auf dem der humanıstischen Bıldung.
Man erstrebte die urbane Verfeinerung; diesem Zeichen steht die lıte-
rarısche Bewegung 1im Kr ahrhundert bis Miıtte des 18 Jahrhunderts. Die
Franzosen ftörderten diesen Vorgang; in iıhnen oipfelt auf; 1E machen das
e2 einer vollendet urbanen Kultur und Dichtung allgemeıin verbindlich
Die Aufklärung fügt das en der rationalen Sprache hinzu, die ihre Voll-
endung in klarer Begrifflichkeit sucht.

I



Seit 1750 stÖßt diese Entwicklung, und besonders 1n Deutschland, auf
wachsenden Wıderspruch. Relıg1öse Antriebe und Bedürfnisse machen siıch
geltend /Zum Hauptträger und -begründer dieses Wiıderspruchs wiırd der
Ostpreuße Johann Georg Hamann. Im (eiste des Pıetismus CErZOSCH, W arlr

urbaner Aufklärungsschriftsteller geworden. Da geriet in tiefe außere
und innere Not Er orift ZUTLT und plötzlı: erfuhr siıch als VO  e Gott
angesprochen, Gott erweckt und W ar Er erfuhr, da (sott ler
über alle mens Vernunfift hinaus sprach, daß se1in Wort diese Vernunft
ad absurdum führte Er wurde jetzt der konsequenteste Bekämpfer der auf-
klärerıs  en Vernunft Deren "lendenz Wal, alle irklichker auf das Neft-
nünftige reduzıeren, Ur noch ine KRelıgıon der Vernunft gelten las-
SCI1]. 1erdur': schaltete S1€e dıe Wiırklı:  eıt Gottes und alles Gotthaltige iın
der Weltwirklı AUS. Statt der übervernünftigen Sprache (sottes hörte
S1€e LUr noch siıch selbst Sö1e aD auch dıe höhere Wirklichkeit der Sprache
preıs. S1e W äar ursprünglıch 1ne abe VO (so0tt her, ein sinnlıch-seelisch-ge1-
st1ges ediıum, wodurch der ens: sich selbst und alle Schöpfungswirk-
ichkeit erfassen konnte. SO W ar 6S1€ ursprünglıch eine Sprache der Leiden-
cschaften und der Bılder. S1e W arlr also ursprünglıch dıe Sprache der Poesıie,
und Poesie W al des Menschen ursprünglıche Sprache; ist für Hamann
Poesie dıe Muttersprache des Menschengeschlechts. Diese Sprache hatte der
Aufklärer preisgegeben, Zzugunsten einer Sprache der bloßen rationalen Ver-
standlıchkeit und Verständiıgung und bloßer gesellschaftlicher Feinheıt. Her-
der, Hamanns Freund und großer Schüler, fand hıer dıe Idee für seine
prach- und Dichtungsreform. kr entwarf 1n seinen Literaturfragmenten
1707 VO Gange und chicksal der deutschen Sprache eın düsteres Bild Miıt
dem Slege des Christentums se1l der ermane dıe errs des ;
teins geraten, das ıhm grundsätzlıch wesensungemäß und ıhm 1in einem schon
entarteten Zustand überkommen sel. » Mönche und Priesterhorden führ-
ten die schlechtesten Irummer der römischen Sprache in Deutschland
e1InN.« TI1edrı V der Hohenstaufe, hat sich für dıe eutsche Sprache ein-
gesetZzt, dann Rudolt VO  . absburg; doch en zunächst dıe Humanıisten
gesiegt, die sıch in ein neurömisches Gewand hüllten Po£ Luther hat die
eutsche Sprache sich selbst gebracht; führt auf einen Gipfel der deut-
schen Sprachgestaltung. eıtdem ist dıe eutsche Sprache wıeder 1m Abstieg
Herder ezieht sıch auf eın Urteil des Leipziger Phılologen Christ die deut-
sche Sprache habe se1it dem 16 Jahrhundert viel VO  3 ihrer Vortrefilichkeit
eingebüßt. Er pflichtet dem be1 » Betrachtet man näher, und hat eın wah-
ITES Gefühl VO der inneren Stärke einer Sprache, und CIINAS die wichtigen
Vorteıle der schwäbischen 5anger, und dıie körnichte Sprache deutscher
Schriftsteller vorıger Zeıten, oder auch 1UL den Vater Opıtz in seiner Prose
und Poesıe schmecken mu13 Ina  w be1i der Rückkehr unserer
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deutschen Sprache, INan mu ausruten: das ist ganz ander Deutsch !« Dieses
Deutsch ist klarer, eleganter, aber wesenloser. » Kommet her, ihr schönen
Geıister, iıhr französisıerenden Wiıtzlinge, iıhr prosaisch-poetischen Stolpe-
rCI, ihr gelehrten Weısen 1mM akademischen Paragraphenstil, iıhr erbaulichen
Redner 1mM Kanzleıstıl, versucht doch, AUS$s reichen Vorratskammern
ein Buch UuUNsSCICS Jahrhunderts suchen, das, 1n Absicht der Schreibart, dıe
ur:! der Bibelübersetzung Luthers erreichte. Versucht doch, dıese armce,
veraltete Bibelübersetzung, ber dıe mancher Neuling mıiıt Geschmack SPOL-
Cet; miıt einıgen NECUCIECN Verbesserungen zusammenzuhalten.«

Hamann wurde noch Sallz durch die relıg1öse Verantwortung geleitet, eın
VO  - Gott dem Menschen gegebenes Offenbarungsorgan nıcht verkümmern

lassen. Herder hält sıch schon S! Hamanns Satz, daß Poesie dıe
Muttersprache des Menschengeschlechts sel. Die 1Del, als Urphänomen der
Sprache, mulßte auch solche Urpoesıe 1n sıch fassen. Luthers Leistung wiırd
jetzt unfer einem Aspekt gesehen. Er tand in der Urpoesıiıe VOIL;

hat s1€e iın deutscher Sprache auterstehen lassen. Luther selbst hat dies auch
schon gesehen und beachtet; hat esonders dıe raft und Wucht der alt-
ebräischen Psalmen gewürdigt; hat 61€e kongenal nachgedichtet, und
hat sıch selbst in deutschen salmenlıedern versucht. Doch hatte das luther1-
csche Psalmenlied sıch wenıg entwickelt; stand 1m chatten der kalvınıst1i-
schen Kirchenlieddichtung, dıe vorzügliıch diıeses Lied pflegte. em 11141l

jetzt die als das auch poetische Werk ergreift, ergreift iINan 1n iıhr die
jüdischen Psalmen 1in Lutherscher Prägung. S1ıe werden das Vorbild für eine
hymniısche Dichtung, dıe Gefühlselan, sprachlıcher und formaler ühn-
heıit weıt über alle Gedichte hinausgeht, die INa  3 1mM Raum der humanıst1-
schen Dichtung als Hymnen gedichtet hatte

Klopstock hat ZUerst so Hymnen gedi  e Seiner Bıldung nach w ar

Oopsto Humanıst, als ehrlıng der Griechen bezeichnet sıch in einer
frühen Ode; pflegt den Hexameter un legt seinen den vielfach antıke
Strophenschemata zugrunde. Seinem Glauben und Erleben nach aber ist
Klopstock pletistischer Christ Auch seine Dichtung coll Dienst der Reli-
102 se1in; die hohe Kunst des Dıichters wiırd be1i iıhm gefordert durch die
ohe des Gegenstandes. Nur durch den eler1ı erhabenen Hexameter
glaubt Klopstock, die Erlösungstat des ess1as ANSCIHNCSSCH besingen kön-
NenNn. Zugleich erfährt der Pietist und Lyrıker Oopsto alle Wirklichkeit
1m ediıum des Gefühls Auch der » Mess1i1as« ist mehr lyrısch qals episch;
Oopsto childert mehr die Gefühle seliner Personen als ihre Jlaten; und
erfährt cselbst die relig1öse Wiırkli  eıt 1m edium des erlebenden Getühls
Ganz fre1i als Fühlender kann sıch in seinen relig1ösen Hymnen ausstroö-
InNeN, und 1er den hymnischen Schwung der hebräischen Psal-
INCN, die ıhm durch Luthers gegenwärtig sind.
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Ist für Klopstock die Zuerst noch als das Wort Gottes gegenwärtig,
rtährt der Junge Goethe S1€e schon mehr VO  3 der Seıite der Poesıe. In den

Bıbelberichten VO  $ der Patriarchenzeit fand Urzustände der Menschheit
ın ter Ursprünglıichkeit vergegenwärtigt. Herders Lehren trafen ihn
mıt erweckender Gewalt Er lernte durch ihn, daß die Poesie ine ursprung-
ıche Völkergabe und nıcht das Privileg einer kleinen Gesells  afts- und Bıl-
dungsschicht sel1. Miıt Herder gng 1n das 16 Jahrhundert zurück,
durch die noch voll-lebendige Sprache und durch das größte dichterische
Zeugnis dieser Zeıt, durch Luthers 1bel, die Sprache der Gegenwart wıeder
mıiıt Anschauung und en rtüllen. Er siedelte sich 1er als Dichter d
1mMmM » GÖötZz«, 1M » Faust«; beschwor diese Zeıt 1m ediıum einer aus iıhr
gespelsten Sprache.

Noch dringlıcher wußte chıller sıch der verpflichtet. Er schloß sich
das christlıche arockdrama d worın das Grundthema der antıken 'Ira-

gödie, das problematische Verhältnis zwiıischen Mensch und Göttern, in die
christliche Welt übergeführt worden WAaTr, als das problematische Verhältnis
zwıschen Mensch und Gott. Man demonstrierte Jetzt, daß der aus dem KEıige-
1LCeN aus dem ıllen Gottes ebende Mensch in Leiden und Untergang
geführt werde. In seinen » Räubern« gestaltete Schiller dieses ema mit
demonstrierender Deutl:i  eıt. arlMoor 11l Gottes Rıchteramt auf en
übernehmen:; Franz Moor lJeugnet Gott und seine Ordnung und ebt seinem
selDst1ıs:  en TIeE bis ZUu Verbrechen Auch hier forderte das große ema
ıne sprachliche Gestaltung, die den Bereich des Gesellschaftlichen über-
schritt hierzu schöpfte chiller, außer AUs$s Shakespeare, aUus Luthers
urch S1e SCWAaANN den Ernst und dıe Wucht in der relig1ösen Auseinander-
SELZUNg. SO zerreißt der Pfarrer Moser die Sophısmen Franz Moors. Mehr
vermuittelt ist die Sprache der gegenwärtig durch opstocks Gefühls-
sprache, mıt der chiller besonders dıe großen Klegien arl Moors gestaltet.

SO wiırd Luthers UT Kraftquelle für die große eutsche Dichtung,
die in 'IThema und Sprache dıe ranken des westlichen Klassizısmus sprengt.
Relig1iöse und asthetische Antriebe wirken hiıer noch INAuch Goethe
sichtet und gestaltet seinen » Faust« noch innerhalb des christlichen Welt-
bilds Faust untersteht der Vorsehung und dem Gericht Gottes; steht ZW1-
schen Verdammnıis und Seligkeıit; 1st der Gerettete weıit mehr durch na|
als durch Verdienst. Es 1st dem fortschreitenden I Jahrhundert nıcht gelun-
gCNH, diese umfassende Menschen- und Weltsicht und ine spra  e Prä-
gung wahren, die sich des großen Lutherwerks noch echt bedient Die
eigentlıch Cr Idee dieses Jahrhunderts ist die Absolutsetzung des Men-
schen, wI1e s1e heute die Doktrin der kommunistischen Staaten ist Sıe 1st in
der Überzeugung begründet, daß alle Wirklichkeit NUr materielle Natur
und daß der ens der Gipfel dieser Natur, bewußt gewordene Natur und
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daß CI eigentlich Gott und der eherrscher aller 1r  eıt sel. Dies 1st
W1€e ine NECUC Relıgion, deren Inhalt der ult des Menschen und se1ines dies-
seitigen Lebens ist, und diese elıgıon et ihre Propheten. S1e bedürten
der prophetischen Sprache, ihrer Kündung die höhere relıg1öse el.

geben, und hier greift Ianl wıieder auf Luther und seine Bibel zurück.
Gott ist COL, sagt Nıetzsche; der ens muß Z Übermenschen, seinem
eignen Gott werden. Dies kündet CI, mıiıt Rückgriff auf die Sprache der 1bel,
poetisch rhoben in » Also sprach Zarathustra«. Luthers "Iendenz ist 1er
pervertiert, indem ine Sprache, in der Gott sprechen soll, Z erkzeug
gemacht wiırd, den sıch ab;olut setzenden Menschen sprechen lassen.

Be1i der Übersetzung der Heıliıgen Schrift folge iıch ‚Wwel Regeln. Erstens: WEeNnNn eine
Stelle dunkel ist, überlege ıch, ob s1e VO:  3 der Gnade der VO: Gesetz handle, ob
VO Zorn der VO]  3 der Vergebung der Sünden, WOZU sıch besten reime. Auf
diese Weise habe iıch oft die dunkelsten Stellen verstanden, daß das Gesetz der
das E, vangeliıum uns 1n die Hand getrıeben hat Denn Gott hat seiıne Lehre 1n (esetz
und Evangelium geteılt. Die zweıte Regel ist, ich bei einem zweifelhaften
Spruch miıch be1 denen, die ine bessere Kenntnis der Sprache haben, befrage, ob die
hebräische Sprache diesen der Jjenen INnnkann, der mir der zumeist eigen-
tümlıche se1n scheint, das 1st ber der, der dem Gegenstand des Buches näherliegt.
LUTHER 'lischreden. I8 128,
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